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Im Zuge des aktuell im Bildungssystem stattfindenden Paradigmen-
wechsels von der Lehrenden- zur Lern(enden)zentrierung wandelt 
sich auch das Bild der Lehrkraft: „From the sage on the stage to the 
guide on the side“ (King, 1993). Die Lehrkraft wird in diesem Bild zum 
„Anwalt des Lernens“, also eine fachkundige Unterstützung im Hinter-
grund für selbstständig Lernende. Als Kernkompetenzen dieser neuen 
Aufgabe gelten Klarheit, Einfachheit und Praktikabilität (De Fontana, 
Pelzmann & Sturm, 2016). Um diesem Bild und seinen zugeordneten 
Pflichten, Werthaltungen und Attributen gerecht zu werden, bedarf es 
weitreichender Veränderungen. 
Teamteaching ist eine der Methoden, um diesem neuen Paradigma 
Rechnung zu tragen. Unter Teamteaching wird die Kooperation von 
mehreren Lehrkräften verstanden, die die Organisation, Durchführung 
und Betreuung von innovativen Unterrichtsmodellen ermöglichen, in 
denen Schüler*innen individueller gefördert werden können und die 
Kompetenzentwicklung im Vordergrund steht. Um es sinnvoll umzu-
setzen, bedarf es aber folgender Entwicklungen: Die einer Fehler- und 
Feedbackkultur im System der Bildungsinstitution und die Entwick-
lung der Lehrer*innenpersönlichkeit, um das konstruktive Geben und 
Annehmen von Feedback zu gewährleisten. 

Die Fehler- und Feedbackkultur

Die Basis jedes sozialen Gefüges, sei es einer Familie, Schulklasse, 
Schule oder ganzen Gesellschaft, ist ihre Kultur: 

„Die Kultur einer Gruppe kann nun als ein Muster gemeinsamer Grund-
annahmen definiert werden, die von einer Gruppe gelernt wurden, die 
zur Lösung ihrer Probleme der externen Anpassung und der internen In-
tegration gut genug funktionierten, um als gültig angesehen zu werden 
und an neue Mitglieder als die richtige Art weitergegeben werden, diese 
Probleme wahrzunehmen und in Bezug auf sie zu denken und zu fühlen.“ 
(Schein, 2010, S. 18; aus dem Englischen übersetzt durch die Autorin) 

Die Kultur einer Gruppe ist also die Summe ihrer vereinbarten „Spiel-
regeln“. In Schulen werden grundlegende Rahmenbedingungen zu-
meist über eine Hausordnung vereinbart, doch auch tiefer liegende 
und nicht unbedingt bewusste Aspekte spielen eine wesentliche Rolle. 
Dies gilt besonders für den Umgang des Personals miteinander, mit 
Schüler*innen und mit Fehlern. 
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Es werden grundsätzlich zwei Arten von Fehlerkulturen unterschie-
den: Die Fehlervermeidung und das offene Fehlermanagement (für 
eine tiefere Auseinandersetzung mit der Thematik siehe beispielswei-
se Dimitrova, Dyck, Hooft & Groenewegen, 2015). 
In Schulen herrscht oft eine Fehlervermeidungskultur (Moschner, 
2017). Dies ist problematisch, weil Fehlervermeidung in der Regel mit 
Strategien zur Fehlerrepression bis hin zu Sanktionen einhergeht. Die-
ser Umgang erzeugt nicht nur ein Klima von Schuld, Scham und Angst 
bei den Schüler*innen, es steht auch unmittelbar Unterrichtsgesche-
hen und Lernprozessen im Weg (ebd.; Steinke, 2007). Umgekehrt zeigt 
sich immer wieder im Schulalltag sowie in wissenschaftlichen Unter-
suchungen, welche wichtige Bedeutung Fehler im Lernprozess haben: 
Das sogenannte „negative Wissen“ ist notwendig zur Abgrenzung des 
tatsächlichen Faktenwissens. Die produktive Auseinandersetzung mit 
Fehlern bringt langfristig höhere Lernleistungen, als das fehlervermei-
dende Lernen ausschließlich des Richtigen. Die Diagnose von und der 
Umgang mit Fehlern sind daher ein wesentlicher Teil der Lehrkompe-
tenz (Moschner, 2017). 
Eine offene Fehlerkultur hat sich in verschiedenen Kontexten als po-
sitiv für Individuen wie auch ihre übergeordneten Organisationen 
hinsichtlich Leistung, Effektivität, Zusammenarbeit und Verständnis 
gezeigt (Lipowsky & Schmidt, 2013). Darüber hinaus zeigen sich im 
Bereich der Lehre neben einer Besserung der Selbstregulation und 
höherer erlebter Selbstwirksamkeit auch positive Effekte hinsichtlich 
kognitiver, emotionaler und motivationaler Aspekte (Dimitrova et al., 
2015). Die Basis für eine offene Fehlerkultur ist das Geben von konst-
ruktivem Feedback. 
Eine positive Fehlerkultur fördert zudem die Ambiguitätstoleranz, also 
die Toleranz von uneindeutigen Situationen und damit auch die Fä-
higkeit, Ungewissheit zu ertragen und in ungewissen Situationen Ent-
scheidungen zu treffen (Moschner, 2017). Dies ist besonders in der 
heutigen Zeit des sich immer schneller verändernden Wissens rele-
vant und jede Lehrkraft daher durch den Umgang mit Fehlern direkt 
daran beteiligt, Schüler*innen auf ihre Zukunft vorzubereiten und 
nachhaltig überfachliche Kompetenzen zu entwickeln. 
Wichtig im Feedback von Fehlern sind die Schuldfrage und der Um-
gang mit ihr. Für eine produktive Auseinandersetzung mit Fehlern ist 
es wesentlich, dass nicht die Person des/der Schüler*in kritisiert wird, 
sondern maximal ihr Verhalten, und dass ihre Überlegungen auf eine 
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wertschätzende, konstruktive Art nachvollzogen werden (Steinke, 
2007). Durch die Analyse des Prozesses, der zum Fehler geführt hat, 
wird nicht nur der Fehler verstanden, sondern auch die Kompetenz 
zu einer richtigen Lösungsfindung gebildet. Verschiebt man den Fokus 
vom Fehler auf seine positiven Ergebnisse durch die Frage, was durch 
ihn gelernt werden kann, kann ein Perspektivenwechsel zu einer offe-
nen Fehlerkultur erreicht werden (Lipowsky & Schmidt, 2013). 
Für ein konstruktives Feedback bedarf es neben hoher Empathie ein 
Bewusstsein für Kommunikationsfehler (insbesondere Missverständ-
nisse zwischen Sender und Empfänger einer Botschaft). Daher sind in 
diesem Kontext Ich-Botschaften wesentlich (Günther-Boemke, 2010; 
Schulz von Thun, 2013; siehe auch die anderen Beiträge in diesem 
Band). Bedingungen für das Etablieren einer erfolgreichen offenen 
Fehler- und Feedbackkultur sind zudem Reflexion und kontinuierliches 
Lernen (Lipowsky & Schmidt, 2013). 
Teamteaching fordert und fördert diese Bedingungen und ist daher 
nicht nur auf das Vorhandensein dieser Kultur angewiesen, sondern 
kann sie langfristig auch erhalten und sicherstellen. 

Das Teamteaching

In der Veränderung des Bildungssystems hin zur Lernendenzentrie-
rung verändert sich neben der Schüler*innenrolle zwangsläufig auch 
die der Lehrkraft: Es wird wesentlich für Lehrpersonen, sich zurück-
nehmen und zum selbstständigen Lernen motivieren zu können (Mor-
rison, 2014). Ein Weg, diese Änderung im Unterricht zu leben ist der 
Einsatz von Teamteaching.
Laut Therese Halfhide (2009) muss die enge Zusammenarbeit von 
Lehrpersonen im Teamteaching erlernt werden: Wichtig sind für eine 
erfolgreiche Kooperation ein klares Ziel, verbindliche Abmachungen 
sowie Rollenklarheit, Gleichberechtigung und die Übernahme von 
Verantwortung durch alle Beteiligten. Dazu sind auf der persönlichen 
Ebene soziale sowie fachliche Kompetenz und die Fähigkeit zur Re-
flexion ausschlaggebend, auf der organisationalen Ebene ausreichend 
zeitliche und räumliche Ressourcen. Auch nach Guise, Habib, Thiessen 
und Robbins (2017) sollte darauf geachtet werden, dass alle beteilig-
ten Lehrkräfte unabhängig von der konkreten Rollen- und Aufgaben-
verteilung stets in die Lehre involviert sind. Gastager (2016) sieht stän-
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dige Kommunikation, gemeinsame Planung und einen respektvollen, 
wertschätzenden Umgang der kooperierenden Lehrer*innen ebenso 
als Erfolgsfaktoren für das Teamteaching wie eine gemeinsame Stra-
tegie für das Classroom-Management und administrativen Support. 

Wirkungen auf Schüler*innen und das Lernen

Durch Teamteaching
• lässt sich die Konzentration der Schülerinnen und Schüler eher aufrecht  

erhalten, was sich auf deren Lernmotivation positiv auswirkt;
• erwerben die Schülerinnen und Schüler kooperative Verhaltensweisen  

untereinander und mit den Lehrpersonen, da sie am Rollenvorbild der  
Lehrpersonen lernen;

• können die Schülerinnen und Schüler leichter in gewissen Lernformen  
(z. B. in Gruppen) und auch an anderen Lernorten (z. B. Bibliothek,  
Sprachateliers) arbeiten;

• erhalten die Schülerinnen und Schüler schneller ein Feedback, was ihre  
Lernprozesse fördert und ihre aktive Lernzeit erhöht;

• steht den Schülerinnen und Schülern mehr Zeit zur Verfügung, in der sie sich 
beraten lassen oder beim Üben unterstützt werden können;

• können sie zwischen mindestens zwei Bezugspersonen wählen

Wirkungen auf die Lehrpersonen und das Unterrichten

Teamteaching
• fördert Innovationen im pädagogischen Alltag, da sich die kooperierenden 

Lehrpersonen gegenseitig anregen und ihren Unterricht systematischer  
reflektieren;

• entlastet die Lehrpersonen in ihren Aufgaben und ihrer Verantwortung, sobald 
die Zusammenarbeit einmal eingespielt ist (zu Beginn ist mit einem zeitlichen 
Mehraufwand zu rechnen);

• erleichtert den Umgang mit unvorhergesehenen oder belastenden  
Geschehnissen, da man sich gegenseitig beraten und austauschen kann;

• verhilft zum Bewusstsein persönlicher und fachlicher Stärken und Schwächen 
und als Folge davon zu einer intensiveren Nutzung gemeinsamer Ressourcen;

• durchbricht die Isolation der Lehrpersonen;
• verbessert die Qualität des Unterrichts, da sich die Lehrpersonen häufig  

ergänzen;
• erhöht die Objektivität der Leistungsbeurteilung;
• schafft überhaupt erst die Möglichkeit, in sehr heterogenen Klassen den  

Unterricht genügend zu differenzieren und zu individualisieren;
• ermöglicht eine permanente Unterrichtsentwicklung durch den Aufbau einer 

Feedbackkultur

Abb. 1 Wirkungen von Teamteaching (Halfhide, 2009, S. 112f.)
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Fazit und Anwendung

Basierend auf diesen Erkenntnissen, lassen sich folgende Aussagen 
über die erfolgreiche Implementierung und Durchführung von Team-
teaching treffen: 
Es bedarf eines Klimas der offenen Fehler- und Feedbackkultur. Ein 
klarer Rahmen für das Feedback ist hier enorm hilfreich: Wer gibt 
wem wann wofür Feedback? Die Offenheit aller Beteiligten und regel-
mäßiger Austausch innerhalb des Teams entscheiden über den Erfolg 
des Teamteachings. 
Teamteaching wiederrum ist nicht nur ein Unterrichtskonzept, wel-
ches die Lernenden in den Vordergrund rückt, sondern kann auch 
die gewünschte offene Fehler- und Feedbackkultur nicht nur erhalten 
sondern stärken. 
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